
Neue VDI-Richtlinie zur
altersgerechten Beleuchtung

Die Zahl der Pflegebedürftigen, Kranken und
durch Behinderung eingeschränkten Men-
schen wächst ständig. Die Pflegeheime plat-
zen aus allen Nähten, Pflegepersonal fehlt
und die Kosten sind enorm. Prognosen zeigen
drastisch zunehmende Probleme in diesem
Bereich in den kommenden Jahren. 
Sowohl aus humanen als auch volkswirtschaft-
lichen Gründen wird es deshalb immer wichti-
ger, den Verbleib älterer Menschen in Wohnun-
gen ihres normalen Umfelds zu ermöglichen
und ihre Selbstständigkeit zu erhalten. Not-
wendig sind Lösungen zur wirksamen Kos-
tendämpfung bei Erhalt gewohnter Lebens-
qualität und Komfort. Wenn pflegebedürftige
Menschen länger in ihrer bisherigen Umgebung
selbstständig wohnen, kann eine erhebliche
finanzielle Mehrbelastung unserer Gesellschaft
abgewehrt werden. 
Die Richtlinie VDI 6008 Blatt 1 [3] wurde durch
ein interdisziplinäres Expertenteam geschaf-
fen, um Architekten, Ingenieuren, Handwer-
kern, Investoren, Betreibern und Nutzern
Lösungen zu diesen Anforderungen im Bereich
der Lichttechnik zu geben.

Optische Wahrnehmung
bei älteren Menschen

Im Alter verliert die Linse ihre Elastizität und
eine Scharfeinstellung in der Nähe ist nicht
mehr möglich. Der Nahpunkt (Entfernung, in
der ein Gegenstand scharf gesehen wird) liegt
bei einem 70 Jahre alten Menschen bei etwa
100 cm. Das Auge des älteren Menschen
kann nur langsam zwischen Fern- und Nah-
sehen umschalten. Aus diesem Grund können

Objekte, die sich schnell annähern oder ent-
fernen, nur verschwommen wahrgenommen
werden.
Zu den natürlichen altersbedingten Sehbeein-
trächtigungen zählt die mangelnde Adaptions-
fähigkeit des Auges. Der Wechsel vom Hellen
ins Dunkle ist besonders kritisch. Die maxi-
male Dunkeladaption dauert beim Menschen
etwa 30 Minuten. Eine gleichmäßige Beleuch-
tungsstärke und Leuchtdichtenverteilung
kann das Auge wesentlich entlasten!
Bei älteren Menschen nimmt die Blendungs-
empfindlichkeit durch Streulichtbildung in den
verschiedenen Medien (Hornhaut, Linse,
Glaskörper) des Auges erheblich zu.
Ältere Menschen benötigen aufgrund der
natürlichen Verkleinerung der Pupille eine
wesentlich höhere Beleuchtungsstärke als
junge Menschen. Deshalb sollte für Senioren
generell eine Verdoppelung der Beleuchtungs-
stärke vorgenommen werden. Dies kann nicht
nur durch höhere Lampenleistungen, sondern
muss durch zusätzliche Leuchten realisiert
werden (Bild ➊).

Neue Lichtkonzepte als Hilfe
bei Wahrnehmungsstörungen

Grundsätzlich sind tageslichtweiße Lichtquel-
len zu empfehlen, die ein gutes Farberkennen
sicherstellen und die Sehschärfe insbeson-
dere im Nahbereich verbessern.
Demenzkranke Personen leiden in erheb-
lichem Maße unter Wahrnehmungsstörungen.
Ihr Anteil wird auf 60 – 80 % der Personen in
Altenpflegeeinrichtungen beziffert. Ein Modell-
projekt in Würzburg zeigte, dass diese Störun-
gen positiv beeinflusst werden können. Aus
der Wahrnehmungspsychologie ist bekannt,
dass Tageslicht angenehmer empfunden wird
und eine bessere Sehleistung als Kunstlicht
gleicher Beleuchtungsstärke ergibt. Tages-
licht hat einen starken Einfluss auf die biolo-
gische Uhr und auf die Gesundheit des
Menschen. Auch künstliches Licht mit moder-
nen Lampen hoher Farbtemperatur kann bei

hoher Beleuchtungsstärke nachhaltig stimu-
lieren. Dagegen kann warmes, zurückge-
dimmtes Licht am Abend die Vorbereitung auf
den Schlaf unterstützen.
Die Entdeckung und Erforschung des Timing-
systems haben zu einer Neubewertung der
gesundheitlichen Bedeutung des Tageslichts
geführt. Funktionell lassen sich in der obers-
ten Schaltzentrale des Zwischenhirns ein
Abend- und ein Morgenoszillator unterschei-
den. Der Abendoszillator koppelt bestimmte
Funktionen zeitlich an den Sonnenuntergang,
der Morgenoszillator andere Funktionen an
den Sonnenaufgang. Durch das Zusammen-
spiel entsteht ein ständiger Wechsel zwischen
einer leistungsorientierten Tageslichtphase
und einer erholungsorientierten Dunkelphase
(Nacht).

Praktische Umsetzung
der Erkenntnisse

4.1 Verkehrswege und 
Aufenthaltsbereiche

Verkehrswege, Treppen und Aufzüge erfordern
besondere Beachtung. Menschen mit Seh-
behinderung fühlen sich an solchen Orten
besonders unsicher. Durch geeignete Lichtver-
teilungscharakteristik von Leuchten mit direk-
ten und indirekten Anteilen sowie geeigneter
Abschirmung wird Blendfreiheit erzielt. Helle
Materialien und Farben für Wand und Boden
sind auch aus energetischen Gründen vorzu-
ziehen. Matte Oberflächen vermindern Reflek-
tionen, die die Sehleistung beeinträchtigen.
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Auch im hohen Alter und bei eintretenden Behinderungen möglichst selbst-
ständig zu leben und den Lebensraum weitgehend ohne fremde Hilfe zu 
nutzen ist das Ziel der meisten Menschen. Die Bedürfnisse und Ansprüche
an die Wohnungseinrichtung, die technische Ausrüstung im Haus [1][2] 
und auch der Beleuchtung ändert sich mit zunehmendem Alter. 
Der Beitrag behandelt grundlegende Forderungen an eine seniorengerechte
Beleuchtung.
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➊ Zusätzliche Beleuchtungskompo-
nenten schaffen effizient individuel-
les Licht zum Lesen mit erhöhter
Beleuchtungsstärke



Auf Stufen und Unebenheiten muss rechtzei-
tig hingewiesen werden. Dieses ist durch opti-
sche Signale gut möglich. Bei barrierefreien
Treppen muss das Begehen durch optische
Hilfen erleichtert werden. Geländer und Stufen
dürfen keine Schatten auf den Gehbereich
werfen. Die Stufenkanten müssen kontrast-
reich gekennzeichnet sein.
Unterhalb des Gesichtsfeldes oder des Hand-
laufs angeordnete direkt strahlende Leuchten
heben die Stufen hervor und sind damit von
Vorteil. Zusätzlich können die Trittkanten
durch farbige Markierungen gekennzeichnet
werden.
Übergangsbereiche zwischen hell und dunkel,
z. B. Hauseingänge, sollen innen besonders
hell beleuchtet werden, um die Anpassung
des Auges beim Eintritt von der helleren
Außenwelt in den dunkleren Innenraum zu
erleichtern.
Flure und Aufenthaltsräume in Alten- und
Seniorenheimen sind gleichzeitig Wohn- und
Lebensraum. Bei der Planung muss deshalb
die Nutzbarkeit und Gestaltung im Vorder-
grund stehen. Konventionelle Beleuchtung er-

zeugt Trugbilder durch Spiegelungen auf dem
Boden und verursacht den Eindruck eines
„überholenden Schattens“. Dies verursacht
speziell bei dementen Heimbewohnern Angst-
zustände und kann zu Stürzen führen. Durch
einen hohen Anteil an indirekter Beleuchtung
(Bild ➋) und eine gute Streuung des Direkt-
anteils wird eine harte Schattenbildung ver-
mieden. Eine zylindrische Beleuchtungsstärke
von etwa 500 lx in Augenhöhe und eine hori-
zontale Beleuchtungsstärke von etwa 200 –
300 lx auf dem Boden wird empfohlen.

4.2 Bewohnerzimmer 
und Schlafräume

Grundsätzlich sollen Wohn- und Schlafbereiche
optimal mit Tageslicht versorgt werden. Große
Fensterflächen ermöglichen einen ungehinder-
ten Blick ins Freie. Sie sind mit Vorrichtungen
zur Optimierung der Tageslichtnutzung zu ver-
sehen, womit die direkte Sonneneinstrahlung
abgeschirmt und eine Beeinträchtigung der
thermischen Behaglichkeit durch unerwünsch-
te Aufheizung vermindert wird.
Bezüglich der Beleuchtung werden an Bewoh-
nerzimmer in Heimen Anforderungen unter-
schiedlicher Personengruppen gestellt:
• In der überwiegenden Zeit nutzen die Be-

wohner diese Räume.
• Zu berücksichtigen sind allerdings auch die

Anforderungen des Pflegepersonals, damit
dieses seine Aufgaben erfüllen kann.

Der Bewohner wünscht sich eine wohnliche
Umgebung und benötigt die Beleuchtung zur
Orientierung, zum Lesen, als Stimmungs-
beleuchtung oder Akzentgeber und zum Fern-
sehen.
Dazu muss die Raumbeleuchtung ausrei-
chend hell und blendfrei sein. Eine mittlere
Beleuchtungsstärke von etwa 200 – 300 lx
auf dem Boden wird empfohlen. Mit einer se-
paraten Leseleuchte soll eine mittlere Be-
leuchtungsstärke auf der Lesefläche von etwa
500 – 1 000 lx zur Verfügung gestellt werden.
Beleuchtungsstärke und Lichtrichtung sollen
einstellbar sein und auf die individuellen Be-
dürfnisse eingehen.
Eine Zusatzleuchte im Fußbereich oder eine
durch Bewegungsmelder aktivierte Raumbe-
leuchtung verbessert die Orientierung in der
Nacht. Vorteilhaft ist die langsame Anhebung
der Beleuchtung auf das gewünschte Niveau
innerhalb von etwa 15 – 30 Sekunden durch
Dimmung. So wird die Adaption erleichtert und
eine Blendung vermieden.
Dem Pflegepersonal muss die Beleuchtung
z. B. das Beurteilen der Hautbeschaffenheit bei
bettlägerigen Bewohnern ermöglichen  (Bild ➌).
Pflegepersonal und Ärzte müssen in der Lage
sein, Spritzen, Infusionen und Katheter zu
setzen. Dimmbare Raumbeleuchtung und flexi-
ble einstellbare Leseleuchten erfüllen diese
Ansprüche. Eine mittlere Beleuchtungsstärke
auf der Längsachse der Liegefläche von etwa
300 lx in 85 cm Höhe wird empfohlen.
Lichtvereilungscharakteristik mit hohem Di-
rektstrahlungsanteil in horizontaler Richtung

ist zu vermeiden. Mit indirektem Licht kann die
Decke erhellt werden. So wird trotz hoher Be-
leuchtungsstärke die im Bett liegende Person
nicht geblendet. Mit einer Serienschaltung von
Direkt- und Indirektbeleuchtung über dem Bett
wird dem Pflegepersonal die für ihre Arbeit
erforderliche Ausleuchtung gewährleistet.
Bewegliche Stehleuchten können zu Unfallge-
fahren für Demenzkranke führen.
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➋ Indirekte Beleuchtung kombiniert
mit guter Streuung des Direktlichtan-
teils vermeidet harte Schattenbil-
dung und erzielt gute Orientierung für
Senioren in Verkehrswegen und Auf-
enthaltsbereichen

➌ Licht für Bewohnerzimmer und
Schlafräume muss auch dem Pflege-
personal die Arbeit erleichtern
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